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1 Siehe De la Croix,  
Madeleine: Die Novel‑ 
lierung des Verdienst‑
statistikgesetzes ab 
2021, in: Statistisches 
Monatsheft Baden‑
Württemberg 3/2021,  
S. 43 ff.

2 Als „Industrie“ wird das 
„Verarbeitende Gewer‑
be“ bezeichnet, eine der 
führenden Branchen in 
Baden‑Württemberg. 
Betrachtet werden die 
Verdienste der vollzeit‑
beschäftigten Arbeite‑
rinnen und Arbeiter  
einschließlich Sonder‑
zahlungen. Bis 2006 
fand eine Unterschei‑
dung in Arbeiter/‑innen 
und Angestellte statt 
(auch tarifrechtlich und 
in der Rentenversiche‑
rung). Ab 2007 wurden 
alle Beschäftigten als 
Arbeitnehmende zu‑
sammengefasst, er‑ 
hoben. Die heutige  
Leistungsgruppe 4  
der Vierteljährlichen  
Verdiensterhebung  
entspricht dabei am 
ehesten den damaligen 
Arbeiter/‑innen in der 
Industrie.

3 Heute spricht man vom 
„unbereinigten Gender 
Pay Gap“. Eine Berei‑ 
nigung um branchen‑, 
berufs‑ und qualifika‑ 
tionsspezifische Ein‑
kommensunterschiede 
ist dabei nicht erfolgt.

Die Verdienste von Frauen und Männern,  
bzw. deren Unterschiede, gelten als ein Merk
mal für die Gleichstellung von Frauen und 
Männern in der Arbeitswelt und in der Ge
sellschaft allgemein. 1952, im Jahr der Grün
dung des Landes BadenWürttemberg, lag  
der Verdienstunterschied zwischen Arbeite
rinnen und Arbeitern in der Industrie bei  
satten 37,8 %. Bis 1975 verringerte sich die 
Lohnungleichheit zwischen Arbeiterinnen und 
Arbeitern in der SüdwestIndustrie kontinu
ierlich bis auf 25,4 %. Danach kamen lange 
Jahrzehnte der Stagnation. Erst seit 2015 gibt 
es wieder deutliche Anzeichen dafür, dass  
die Verdienstunterschiede zwischen Frauen 
und Männern weiter abgebaut werden. Im 
Jahr 2020 betrug der „unbereinigte Gender 
Pay Gap“ für diese Berufsgruppe 20,7 %.

Die Erhebungen zu Löhnen und Gehältern ge‑
hören zum Kerngeschäft der amtlichen Sta‑ 
tistik. Basierend auf dem Gesetz über Lohn‑ 
statistik von 1949 wurde die erste Erhebung  
der Verdienste für das neue Land Baden‑ 
Württemberg im Jahr 1952 durchgeführt. Er‑
fragt wurden Daten aus dem Berichtszeitraum 
November 1951 in den ehemaligen Ländern  
Württemberg‑Baden, Württemberg‑Hohen‑ 
zollern und Baden. Die Ergebnisse bildeten  
den Ausgangspunkt und die Grundlage für  
die Langzeit‑Beobachtung der Verdienste in 
Baden‑Württemberg. Das Verdienststatistik‑ 
gesetz wurde seither mehrfach angepasst, um  
geänderte Datenbedarfe aus Politik, Wirt‑ 
schaft, Verbänden und Tarifparteien erfüllen  
zu können. Die letzte Anpassung fand im  
August 2020 statt, insbesondere um aktuelle  
Aussagen zur Auswirkung der Einführung  
des Mindestlohns und zur angestrebten An‑
gleichung der Verdienste von Frauen und  
Männern treffen zu können.1

Nach mehreren methodischen Änderungen,  
der Umstellung von D‑Mark auf Euro und  
Anpassungen von Merkmalsdefinitionen lie‑ 
gen für 70 Jahre Baden‑Württemberg Zeit‑ 
reihen für die Verdienste der Arbeiterinnen und 
Arbeiter in der Industrie vor.2 Der Vergleich  
der Stundenlöhne zeigt eine drastische Ent‑

wicklung von 1,51 DM (= 0,77 Euro) 1951/1952 
auf 21,84 Euro im Jahr 2020. Diese Zahlen  
sind nur im Verhältnis zur Entwicklung der  
Verbraucherpreise wirklich aussagekräftig.  
Möglich ist die Betrachtung der Entwicklung  
der Verdienstsituation von Frauen und  
Männern. Während sich die Gesamtzahl der 
Arbeiterinnen und Arbeiter in der Industrie  
seit 1952 bis 2020 etwa verdoppelt hat, ist  
der Anteil der Frauen an dieser Gruppe  
von rund 28 % auf 33 % nur leicht ange‑ 
stiegen. Schon seit den 1950er‑Jahren ist  
es so, dass Frauen insgesamt ein gerin‑ 
geres Bruttoentgelt erhalten als ihre männ‑ 
lichen Kollegen. Im Jahr 1952 betrug der  
Unterschied3 für Arbeiterinnen und Arbeiter  
in der Industrie noch ganze 37,8 %. Im Jahr  
2020 lag die Höhe des Verdienstunterschieds 
zwischen weiblichen und männlichen Ar‑
beitnehmenden zwar 17 Prozentpunkte unter 
dem Wert von vor 70 Jahren, betrug jedoch 
noch immer 20,7 % (vergleiche Schaubild 1).

Der bisherige Abbau der Verdienstunter‑ 
schiede zwischen Industriearbeiterinnen und 
‑arbeitern im Land verlief nicht stetig. Bis  

Die Verdienstunterschiede der Arbeiterinnen 
und Arbeiter in der Industrie in Baden 
Württemberg von 1952 bis heute

Bereinigter/unbereinigter 
Gender Pay Gap

Der Begriff „Gender Pay Gap“ be‑
schreibt den geschlechtsspezifischen  
Verdienstunterschied zwischen Frauen  
und Männern. Generell ist zwischen  
dem bereinigten und dem unbereinigten 
Gender Pay Gap zu unterscheiden. Der 
unbereinigte Gender Pay Gap vergleicht 
die absoluten Bruttostundenverdienste  
der Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh‑ 
mer miteinander, unabhängig von unter‑
schiedlichen Qualifikationen, Tätigkeiten 
und Erwerbsbiografien. Der bereinigte  
Gender Pay Gap misst dagegen den Ver‑
dienstabstand von Frauen und Männern 
in vergleichbaren beruflichen Positionen 
(soweit möglich), indem branchen‑, be‑ 
rufs‑ und qualifikationsspezifische Ein‑ 
flüsse herausgerechnet sind. 
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4 Siehe Pressemitteilung  
des Statistischen  
Bundesamtes Nr. 106 
vom 9. März 2021:  
Gender Pay Gap 2020: 
Frauen verdienten 18 % 
weniger als Männer,  
https://www.destatis.de/
DE/Presse/Pressemit 
teilungen/2021/03/
PD21_106_621.html 
(Abruf: 09.02.2022).

Mitte der 1970er‑Jahre sank der Verdienstun‑
terschied kontinuierlich bis auf 25,4 % im  
Jahr 1975. Danach gab es bis etwa 2014  
keine Anzeichen dafür, dass sich die Lage  
für die Arbeiterinnen verbesserte, der Ver‑
dienstunterschied bewegte sich, mit Schwan‑
kungen zwischen den Jahren, zwischen  
24,6 % bis 26,7 %. Das Gesetz über die Gleich‑ 
behandlung von Frauen und Männern am  
Arbeitsplatz, das 1980 verabschiedet wurde, 
und das Allgemeine Gleichbehandlungsge‑ 
setz von 2006 entfalteten im Hinblick auf  
den Abbau von geschlechtsspezifischen  
Verdienstunterschieden offensichtlich keine 
Wirksamkeit. Im Jahr 2010, das noch von  
der Wirtschafts‑ und Finanzkrise geprägt  
war, lag der Verdienstunterschied mit 26,1 % 
sogar höher als im Jahr 1994, als er 25,3 %  
betrug.

Erst seit 2015 geht es für die Arbeiterinnen  
in der Industrie wieder voran. Lag der Ver‑
dienstunterschied in diesem Jahr noch bei  
23 %, verringerte er sich bis zum Jahr 2020  
auf 20,7 %. Ein Grund dafür könnte das 2017 
verabschiedete Gesetz zur Förderung der  
Entgelttransparenz zwischen Frauen und  

Männern (Entgelttransparenzgesetz) sein. Die 
Einführung des Mindestlohns im Jahr 2015,  
von dem auch eine Verbesserung der Lage  
der Frauen im Niedriglohnsektor erwartet  
wurde, hatte in der Industrie Baden‑Würt‑
tembergs dagegen keinen sichtbaren Ein‑ 
fluss. Die Löhne und Gehälter lagen schon  
vorher deutlich über dem damals geltenden 
Mindestlohn von 8,50 Euro pro Stunde. Ar‑
beiterinnen erhielten 2015 im Durchschnitt  
16,73 Euro Stundenlohn, ihre männlichen  
Kollegen 21,74 Euro.

Mit einem um 20,7 % geringeren Verdienst  
unter dem der männlichen Kollegen liegen  
die Arbeiterinnen in der Industrie in Baden‑
Württemberg unter dem landesweiten un‑ 
bereinigten Gender Pay Gap, der für die  
Gesamtwirtschaft 2020 bei 23 % liegt, aber  
immer noch über den 18 %, die für den  
bundesweiten Gender Pay Gap für die Ge‑
samtwirtschaft errechnet wurden.4 Die Ur‑ 
sachen für die Verdienstunterschiede zwi‑ 
schen Frauen und Männern werden unter  
anderem damit erklärt, dass Frauen und  
Männer unterschiedliche Branchen und Be‑ 
rufe belegen. Die Verdienstunterschiede von  

Verdienstunterschiede zwischen Arbeiterinnen und Arbeitern in der Industrie (voll- und teilzeitbeschäftigt) 
in Baden-Württemberg 1952 bis 2020S
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Unbereinigter Gender Pay Gap in %

Datenquelle: Vierteljährliche Verdiensterhebung (VVE) und Vorgängererhebung Lohnstatistik, Jahresdurchschnittswerte.
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in Vollzeit arbeitenden Frauen und Männern 
innerhalb der Industrie und der gleichen Leis‑
tungsgruppe machen deutlich, dass offen‑ 
sichtlich noch eine ganze Reihe weiterer  
Ursachen zur unterschiedlichen Bezahlung  
von Frauen und Männern führen. Dazu ge‑ 
hören zum Beispiel die Dauer der Betriebs‑
zugehörigkeit, bei der Frauen durch Unter‑
brechungen der Erwerbsbiographie bedingt 
durch Mutterschaft und Kindererziehung  
oftmals einen beruflichen Nachteil haben.  
Zum Bruttoverdienst zählen auch steuer‑ 
freie Zuschläge für Schicht‑, Samstags‑, Sonn‑
tags‑, Feiertags‑ oder Nachtarbeit. Hier könn‑ 
ten Frauen ebenfalls finanziell das Nach‑ 
sehen haben, wenn sie zum Beispiel auf‑ 
grund von familiären Aufgaben, wie Kin‑ 
derbetreuung und Haushalt hier tendenziell  
weniger solcher Schichten übernehmen kön‑
nen und entsprechend weniger Zuschläge  
erhalten. Auch wenn gerade in der Industrie  

in vielen Bereichen Tarifverträge üblich sind, 
könnte in den Branchen, in denen dies nicht 
zutrifft, möglicherweise auch der Umstand  
eine Rolle spielen, dass Frauen bei Vertrags‑
verhandlungen oft ein geringeres Gehalt  
einfordern (oder bekommen) als Männer. 

Weitere Auskünfte erteilen
Ellen Kargl, Telefon 0711/641‑26 29,
Ellen.Kargl@stala.bwl.de
Ann‑Katrin Weiller, Telefon 0711/641‑24 45, 
Ann-Katrin.Weiller@stala.bwl.de
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Quelle: destatis, Nachhaltigkeitsstrategie für Deutschland, https://sustainabledevelopment-deutschland.github.io/ (Abruf: 14.02.2022).
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